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ȵWo Gefahr ist,  
×ßÃÈÓÔ ÄÁÓ 2ÅÔÔÅÎÄÅ ÁÕÃÈȢȰ 
                                      

 Friedrich Hölderlin 

 

 

 

 
 

Liebe PAKSler, 

ausgelöst durch die Corona-Pandemie überschla-
gen sich die Ereignisse und wir werden täglich mit 
neuen Informationen eingedeckt. Bundesweit 
wurden jetzt alle Schulen geschlossen und alle 
kulturellen Veranstaltungen abgesagt. Das öf-
fentliche Leben kommt mehr oder weniger zum 
Erliegen. Für alle, die ihr Geld mit Kunst und Kul-
tur verdienen, haben schwierige Zeiten begon-
nen.  

Auch für viele noch weiter in der Zukunft liegende 
Termine besteht die Unsicherheit, ob sie einge-
halten werden können. Dazu zählen auch sämtli-
che Theaterprojekte und im Besonderen unsere 
Theaterfestivals. Die Fördergemeinschaft für das 
Schultheater an Realschulen in Bayern hat aus 
diesem Grund ihre 36. Theatertage vom 18. bis 
20. Mai in Ochsenfurt abgesagt.  

Alle Organisatoren von Veranstaltungen verfol-
gen die täglichen Nachrichten und versuchen vo-
rausschauend zu handeln. Noch hoffen wir, dass 
wir uns im Juli zu den 8. Bayerischen Schulthea-
tertagen in Burghausen treffen können. Im Au-

genblick können wir aber nur abwarten und unse-
ren persönlichen Beitrag dazu leisten, dass die In-
fektionszahlen tatsächlich zurückgehen.  

Wir hoffen, dass ihr alle bald wieder mit euren 
Schülerinnen und Schülern arbeiten und Theater 
spielen könnt.  Ob Ihr diese Zeilen im Homeoffice 
lest oder dank "Anwesenheitspflicht" in der 
Schule seid, wir wünschen Euch besonnene Ge-
lassenheit in diesen Tagen. Und natürlich: Bleibt 
gesund! 
 

Mit den besten Grüßen 

eure Claudia Zenk 

Vorsitzende des Pädagogischen Arbeitskreises 
Schultheater PAKS in Bayern e.V. 
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Demokratie auf dem Rückzug? 
 
Editorial von Bernhard Apel 

 

ȵ$ÁÓ ÂÅÓÔÅ !ÒÇÕÍÅÎÔ ÇÅÇÅÎ ÄÉÅ $ÅÍÏËÒÁÔÉÅ ÉÓÔ 
ein fünfminütiges Gespräch mit einem durch-
schnittlichen Wähler. 

                                                                Winston Churchill 
 
Der neue Präsident wird wohl wieder der alte sein: 
Wladimir Putin kann ab 2024 voraussichtlich erneut 
sechs Jahre lang regieren. Dies ist dann seine 5. Amts-
zeit. Dass die Verfassung eigentlich nur zwei Regie-
rungsperioden zulässt ɀ geschenkt. Verfassungsge-
richt und Duma werden die Machtkonzentration ze-
mentieren, während eine Mehrheit der russischen 
Wähler nach in Russland althergebrachtem Muster 
dem starken Kremlchef huldigt und die angeblich 
stabile Regierung des Landes feiert. 

Es stimmt: Demokratie strengt an, Demokratie kostet 
Zeit, Demokratie nervt. Das sehen offenbar auch bei 
uns viele junge Menschen so. Eine Studie aus dem ver-
gangenen Jahr ergab, dass sich ein Viertel aller deut-
schen Nachwendekinder zwischen 19 und 29 Jahren in 
Ost wie West ÅÉÎÅÎ ȵÓÔÁÒËÅÎ &İÈÒÅÒȰ ×İÎÓÃÈÅÎȢ 
Gleichzeitig deuten so gut wie alle Daten soziologi-
scher Untersuchungen darauf hin, dass die Menschen 
in den vergangenen 70 Jahren gesünder, freier, klüger 
und glücklicher geworden sind und sogar immer älter 
werden.80 % der Deutschen geben an, zufrieden oder 
sehr zufrieden zu sein. Müsste bei dieser Datenlage 
unsere Staatsform nicht allgemein als das Erfolgsmo-
dell schlechthin betrachtet werden? 

Wenn Meinungsfreiheit tatsächlich ein Eckpfeiler der 
Demokratie ist, dann muss auch akzeptiert werden, 
dass ausgerechnet diejenigen sie nützen, denen die 
Meinungsfreiheit ein Dorn im Auge ist. Was das für die 
Arbeit im Schultheater bedeutet, erklärte Uta Plathe 
bei ihrem eindrucksvollen Impulsvortrag auf der dies-
jährigen LAG in Dillingen: Die Meinung gerade derje-
ÎÉÇÅÎ ÍÕÓÓ ȵÅÉÎÇÅÌÁÄÅÎȰ ×ÅÒÄÅÎȟ ÄÉÅ ÄÉÅ $ÅÍÏËÒÁÔÉÅ 
verachten, die sich gegen eine offene, plurale Gesell-
schaft wenden ÕÎÄ ȵ&ÒÅÍÄÅÓȰ ÁÕÓÇÒÅÎÚÅÎȢ $ÁÓ ist für 
Lehrer manchmal sehr schwer auszuhalten. 

Wer nun allein der AfD die Schuld für die Ausbreitung 
rechtsradikaler Gedanken gibt, verwechselt womög-
lich Ursache und Wirkung. Wir erleben eine Welt im 

Umbruch. Im Zeitalter der lügenden und taktierenden 
Präsidenten gibt es ganz offenbar keinen universellen 
Wertekanon mehr. Die zunehmende Digitalisierung 
macht es immer schwerer, Prozesse zu verstehen. Ab-
läufe erfolgen automatisch oder entziehen sich der 
Beobachtung. Die Beschleunigung übersteigt vielfach 
menschliches Maß. Als Smartphone-Nutzer sind wir 
zwar allseitig vernetzt, doch fehlt uns womöglich das 
kleine ABC der direkten menschlichen Interaktion, so-
dass wir isoliert bleiben. Die Welt scheint sich immer 
mehr der Einflussnahme des einzelnen zu entziehen: 
Globalisierung und radikale Veränderung der unmit-
telbaren Umgebung rollen über viele Menschen hin-
weg, ohne dass sie für sich dabei irgendwelche Gestal-
tungsmöglichkeiten und Chancen erkennen können.  

Kinder und Jugendliche fühlen sich in diesen Zeiten oft 
nicht gesehen, nicht gehört, nicht verstanden. Sie er-
leben sich als machtlos. Auf diesem Untergrund ge-
deihen Heilsversprechen der rechten Demagogen, de-
ren einfaches, auf Freund-Feind-Mustern aufgebautes 
Weltbild Orientierung verspricht. Wenn klar ist, wem 
man für alles die Schuld geben kann, lastet die eigene 
Verantwortung nicht mehr so schwer. Die Abwertung 
anderer führt zur Erhöhung der eigenen Gruppe, die 
dann noch den Resonanzraum dafür bietet, dass man, 
so glaubt man jedenfalls, im Gegensatz ÚÕÍ ȵ%ÓÔÁÂȤ
ÌÉÓÈÍÅÎÔȰ ÏÄÅÒ ÚÕÒ ȵ,İÇÅÎÐÒÅÓÓÅȰ die Wahrheit 
kenne, die der Staat seinen Bürgern vorenthalte. Im 
Extremfall zwingt diese krude Perspektive den einzel-
nen im Namen eines höheren Ideals zum Widerstand 
gegen Autoritäten und zur Gewalt im Namen derer, 
die angeblich mundtot gemacht werden. 

Was tun? Bringt mehr Theater in die Schulen! Beim 
Theaterunterricht erleben sich Kinder und Jugendli-
che als wirksam, haben sie die Chance aus dem Pro-
zess der Selbstentwertung herauszukommen, weil 
ihnen Wertschätzung entgegengebracht wird. Hier 
werden sie ɀ endlich einmal ɀ nach ihren Fantasien, 
Ideen und Zukunftsvisionen gefragt. Theaterarbeit 
wird ganz unweigerlich zum Demokratieunterricht. 
Der einzelne erfährt, wie in der Debatte um Entschei-
dungen gerungen wird, wie ein gemeinsam verant-
wortetes Ergebnis zustande kommt und wie dieses 
bestenfalls sogar alle Beteiligten glücklich macht.  

Schülerinnen und Schüler haben Erfahrungen gesam-
melt, welche Arten von Meinung in Bildungsinstitutio-
nen als opportun gelten. Bleiben wir Theaterlehrer of-
fen für alle Arten von Gedanken! Laden wir auch anti-
demokratische und abseitige Meinungen ein und ver-
trauen wir darauf, dass sich im Prozess der gemeinsa-
men Arbeit die Standpunkte verändern. So ist das Le-
ben: Es gibt keine Chance ohne Risiko.  
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Die 63. Theatertage der bayerischen 
Gymnasien fanden vom 21. bis 23. Juli in 
Vaterstetten  bei München statt.  
 
Hier die Berichte von den Stücken. 

 
 
 
 
 

 

Der fragmentarische Titel gibt den Hinweis auf die Be-
schäftigung mit der Lebenssattheit, dem Überdruss, 
dem Ekel und der Langeweile, die sich in Leonce ab-
bilden und in Lena lediglich ihr idealtypisches Gegen-
gewicht finden würden. Erlösung durch Liebe bleibt 
aus. 

Die Jugendlichen sprechen zu Beginn über ihre Hei-
mat München und das behütete Aufwachsen in einem 

der wohlhabenderen Viertel der Stadt. Ja, und auch da 
gibt es das Sich-Herauskämpfen aus Gefangensein in 
Behütung und Luxus: Sie versuchen, sich verzweifelt 
aus dem Netz zu befreien, das den Körper in seiner Be-
wegungsfreiheit hemmt, von Donnergeräuschen be-
gleitet. In großen Projektionen bebildern Statussym-
bole wie Porschewappen, Juwelen und goldene Uhren 
den Kampfort, bis sie schließlich sich unschlüssig fra-
ÇÅÎȟ ×ÅÒ ÓÉÅ ÄÅÎÎ ÓÅÉÅÎȢȡ ȵ)ÃÈ ÂÉÎ ,ÅÏÎÃÅȢ "ÉÎ ÉÃÈ ,ÅȤ
ÏÎÃÅȩȰ -ÁÃÈÔȟ %ÉÎÆÌÕÓÓ ÕÎÄ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ×ÅÒÄÅÎ ÉÎ 
Frage gestellt. Ein Mädchen dreht einen großen, 
durchsichtigen Plastikball, der mit glitzernden Schnip-
seln gefüllt ist, wie die Kugel einer Wahrsagerin, und 
provoziert, sich bezüglich des inneren und äußeren Er-
scheinungsbildes zu hinterfragen. Was tun Menschen? 
Sie studieren, sie verlieben sich, sie heiraten, sie ver-
nichten, beten, sterben. Und jede Antwort zieht in 
chorischem Sprechen den einzigen pessimistischen 

"Å×ÅÇÇÒÕÎÄ ÎÁÃÈ ÓÉÃÈȡ ȵ!ÕÓ ,ÁÎÇÅȤ
×ÅÉÌÅȦȰ 7ÕÎÄÅÒÂÁÒ ÂÒÅÉÔÅÔ ÓÉÃÈ ÚÕ 
den auf Dauer eintönig einlullenden 
Einaudi-Klavierklängen ein raum-
greifendes Gesamtbild der Lange-
weile aus. Da ist es nicht weit, sich 
über Käfige in Diktaturen, aber auch 
über goldene der negativen Freiheit 
auszulassen. Ein Schüler verliert die 
Nerven und trommelt wie entfesselt 
auf eine an der Rückwand aufge-
ÓÔÅÌÌÔÅ -ÁÔÒÁÔÚÅ ÅÉÎȡ ȵ)ÃÈ ×ÉÌÌ ÈÉÅÒ 
ÒÁÕÓȦȰ 7ÅÉÔÅÒÅ ,ÕØÕÓÇİÔÅÒ ÅÒÓÃÈÅÉȤ
nen an der Projektionswand, und 
ein Schüler streichelt zärtlich über 
sie, küsst und liebkost sie. Das be-
ÌÉÅÂÔÅ 'ÅÄÁÎËÅÎÓÐÉÅÌ ȵ7ÅÎÎ ÉÃÈ +ĘȤ
ÎÉÇ ×ßÒÅȰ ÆÉÎÄÅÔ ÐÒÏÍÐÔÅ 6ÏÒȤ
ÓÃÈÌßÇÅȟ ȵÄÁÎÎ ÈßÔÔÅ ÉÃÈ ÇÏÌÄÅÎÅ 

Im goldenen Käfig gefangen 
 

LEONCE  
EIGENPRODUKTION 

Profilkurs Theater Q 11/12  
Albert-Einstein-Gymnasium München  
Leitung: Ingund Schwarz 
 

Texte: Wolfram Brüninghaus 
Fotos: Simone Seifert und Dr. 
Dr. Johannes Möhler 
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Klamotten, dann würde ich essen, so viel ich will, dann 
gäb's kein Friday for Future, dann hätte ich 500 Millio-
nen Instagram-&ÏÌÌÏ×ÅÒȢȰ !ÕÆ ÄÅÒ ,ÅÉÎ×ÁÎÄ ÓÅÈÅÎ ×ÉÒ 
zu, wie geduldig eine Ananas aufgeschnitten wird. In 
einem Gespräch tauschen sich Antonia und Anton 
über ihre gegensätzlichen Positionen aus: Luxusleben 
an erster Stelle noch vor der Familie gegen Verzicht 
auf Statussymbole, Geld macht glücklich gegen Bahn-
fahren anstelle von Taxi. Lustig kommt der Autor ins 
Spiel, der Anlass gab, sich mit Leonce auseinanderzu-
ÓÅÔÚÅÎȡ ȵ(ÁÓÔ ÄÕ ÓÃÈÏÎ ÅÔ×ÁÓ ÖÏÎ "İÃÈÎÅÒ ÇÅÈĘÒÔȩȰ 
ȵ7ÁÓȩ "İÃÈÅÒȩȰ $ÁÎÎ ÅÒÆÁÈÒÅÎ ×ÉÒ ÅÔ×ÁÓ İÂÅÒ ,ÅÏÎÃÅ 
und sein Reich Popo. In einem plötzlichen Befreiungs-
furor versuchen alle zu entkommen. Vergeblich. 
Welch ein PÅÓÓÉÍÉÓÍÕÓ ÓÔÅÃËÔ ÉÎ ÄÅÒ &ÅÓÔÓÔÅÌÌÕÎÇȡ ȵ)ÃÈ 
ÂÉÎ ÓÏ ÊÕÎÇȟ ÕÎÄ ÄÉÅ 7ÅÌÔ ÉÓÔ ÓÏ ÁÌÔȦȰ 5ÎÔÅÒÓÃÈÉÅÄÌÉÃÈÓÔÅ 
Freiheitsbegriffe werden in einer Videoeinspielung er-
läutert. An einem langen Band hängen Zettel mit Jah-
reszahlen. Zu ihnen stellen sich abwechselnd zwei Ju-
gendliche und erzählen jeweils von ihren eigenen Le-
bensereignissen. Ein Spiel: Es folgen Fragen, ist die 
Antwort Nein, bitte Augen schließen! Ist die Antwort 
Ja, bitte Augen offenhalten! Fühle ich mich von der 
Gesellschaft eingeengt? Reichtum steht bei mir an 
erster Stelle. Ich möchte im Ausland leben. Bin ich un-
abhängig von der Erwartung der Eltern? Kleider ma-
chen Leute. Ich verzichte auf Luxus, um anderen zu 
helfen. Das Publikum kann mitmachen, aber vor allem 
mitsehen. Was will eigentlich dieser Leonce? Video-
statements zweier Mitwirkender über Herkunft, be-
sondere Lebensereignisse, Kindheitserinnerungen 
und Lebensplanungen werden abgegeben. Eine ab-
surde Familiensituation wird gespielt und erregt Hei-
terkeit: Ein Mädchen kommt nach Hause und eröffnet 

den Eltern, dass es entschieden habe, Jura zu studie-
ren. Die Eltern sind schwer enttäuscht, weil sie Künst-
lerin als Berufswunsch erwartet hatten. Live hinter der 
Bühne (nach vorne übertragen) wird die Ananas wild, 
geradezu gewalttätig zerhackt. Zu wummernder Mu-
sik bewegen sich alle irrend im Pulk, in einem Netz ge-
fangen, und das Ergebnis der Fruchtzerteilung wird 
ÉÈÎÅÎ ÅÎÔÇÅÇÅÎÇÅÓÃÈÌÅÕÄÅÒÔ ÍÉÔ ÄÅÎ 7ÏÒÔÅÎȡ ȵ)ÃÈ ÂÉÎ 
ÆÒÅÉȦȰ $ÉÅ 'ÒÕÐÐÅ ÈÁÔ ÓÉÃÈ ×ÏÈÌ ÍÉÔ ÄÅÎ 5ÍÓÔßÎÄÅÎ ÁÒȤ
rangiert und abgefunden und gesteht ein, hier sei es 
doch ganz schön. 

In Kleinszenen und Videoeinspielungen wurden bio-
grafische Texte, Reflexionen zu Werten, die die Ge-
sellschaft betreffen, aber ganz besonders die für die 
Schulgemeinschaft so bezeichnende Grundsituation 
eines Lebens gleichsam im goldenen Käfig geboten. 
Als roter Faden zog sich das Leben von Leonce (ohne 
Lena) durch die szenische Collage und spiegelte im-
mer wieder das eigene Leben selbstkritisch, bildstark, 
ironisch und ehrlich. Helle Farben, vielfach golden, be-
herrschten die Kleidung, aber auch die Bühnengestal-
tung bis hin zu den Requisiten. Die Ausleuchtung stei-
gerte sich zu blendender Wirkung. Zumeist waren alle 
Mitwirkenden ständig auf der Bühne. Waren sie je-
doch nicht in Aktion, dann befanden sie sich in langer 
Weile, obwohl sie nicht aus der Szene getreten waren. 
Als Regieabsicht war dies nicht erkennbar. 

 

Die Theatergruppe formierte sich neu aus Schü-
lerinnen und Schülern der Klassen 7 bis 11. Und in 
dieser Situation lag es auf der Hand, sich zwei 
Kernbegriffen der Gruppendynamik zuzuwen-
den, nämlich Macht und Ohnmacht. In der Be-
schäftigung mit entsprechenden körperlichen 
Ausdrucksformen und den dabei ausgelösten 
Gefühlen wurde evident, dass die Grenze zur 
Gewalt geradezu fließend ist. Vom theatralen 
Ausgangspunkt einer Stückentwicklung war 
es dann kein weiter Weg zur geradezu klassi-
schen Vorlage von George Or×ÅÌÌÓ ȵ!ÎÉÍÁÌ 

 
Auferstanden aus Ruinen 

 

ȵ'%3%,,3#(!&4 Ŭò .!#( ȵ!.)-!, &!2-Ȱ  
VON GEORGE ORWELL 

Gymnasium Gars  
Leitung:  Inga Hauser und Stephan Jahn 
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&ÁÒÍȰȢ (ÉÅÒ ÅÒÆÏÌÇÔÅ ÄÁÎÎ ÅÉÎÅ Auseinandersetzung 
nicht mit der stalinistischen Machtpolitik, sondern all-
gemein mit Machtmechanismen gespiegelt an den 
Lebensverhältnissen im Dritten Reich und in den Jah-
ren der DDR-Herrschaft. Die ironische Verlagerung 
auf die Tierwelt unterblieb und schärfte so den Aktua-
litätsbezug. 

In einer ausgedehnten, stummen, bewegten Szene 
wird einem Mädchen zaghafter, unterwürfiger Gehor-
sam durch einen Jungen im Ledermantel abverlangt. 
Befehlston, mal lockend infam, dann brutal laut lässt 
eine ganze Gruppe willenlos werden, bis sie zu Boden 
geht, und er befriedigt abgehen kann. Ein großes Bild 
des Funktionierens schließt sich an: Alle reichen ein-
heitlich graue Bierkästen mit rhythmisch lautem Auf-
setzen weiter. Erschöpfung setzt ein. Ein Opfer bleibt 
unbeachtet tot auf dem Boden liegen. Aus der Lethar-
ÇÉÅ ÈÅÒÁÕÓ ÒÅÇÔ ÓÉÃÈ ×ÅÉÔÅÒ 7ÉÄÅÒÓÔÁÎÄȡ ȵ'ÅÒÅÃÈÔÉÇȤ
keit, Freiheit, Veränderung, Zusammen-
halt! Keine Macht für Einen, wir müssen 
ÕÎÓ ÖÅÒÅÉÎÅÎȦȰ $ÅÒ $ÉËÔÁÔÏÒ ÂÅÇÉÎÎÔ ÅÒȤ
neut seine Machtdemonstration. Doch 
der Widerstand ist jetzt nicht mehr auf-
zuhalten. Zwei Anführer an der Spitze 
üben allerdings auch Macht aus. Die neue 
Formation wird fotografisch dokumen-
tiert und bejubelt. Sie erlegt sich drei 
Grundregeln auf: 

Kein Zwang, nur Willen! Wir sind hui, die 
sind pfui! Keine Macht für Einen! Ein 
Kurt-Weill-Song im Marschrhythmus, 
gesungen von Ernst Busch, begleitet die 
Gruppe in einem choreografierten Sei-
tenwechsel von hinten nach vorne, von 
rechts nach links, und in einer langen 

Polonaise verschwinden alle winkend von der 
Bühne. Die FDJ-Fröhlichkeit lässt grüßen. Ei-
ner der zwei neuen Anführer zählt die Kästen 
und demonstriert damit seine Kontrolle. Ein 
Wohnhaus soll gebaut werden. Der Fort-
schritt soll durch ein Denkmal sichtbar wer-
den. ȵ7ÁÓ 'ÅÍÅÉÎÓÃÈÁÆÔ ÂÒÁÕÃÈÔȟ ÉÓÔ ÅÔ×ÁÓȟ 
×ÏÚÕ ÍÁÎ ÁÕÆÓÃÈÁÕÅÎ ÓÏÌÌȢȰ $ÁÓ 3%$-Par-
ÔÅÉÌÉÅÄ ȵ3ÉÅ ÈÁÔ ÕÎÓ ÁÌÌÅÓ ÇÅÇÅÂÅÎȢ 3ÏÎÎÅ 
ÕÎÄ 7ÉÎÄȢ 5ÎÄ ÓÉÅ ÇÅÉÚÔÅ ÎÉÅȢ ȣ $ÉÅ 0ÁÒÔÅÉȟ 
ÄÉÅ 0ÁÒÔÅÉȟ ÄÉÅ ÈÁÔ ÉÍÍÅÒ ÒÅÃÈÔȰ ÂÒÉÎÇÔ 
Schwung in die Szene. Eigenartigerweise 
auch ins Publikum. Doch die Ankündi-
gung, ein Denkmal für die Revolution er-
bauen zu lassen, findet nur mageren Ap-
plaus. In hartem Stampfrhythmus ent-
steht es dennoch und glänzt golden im 

Scheinwerferlicht. Es ist Nacht, und bei großem Ge-
töse stürzt es ein. Ein Verantwortlicher für die Sabo-
tage wird schnell gefunden, abgeführt und als Volks-
verräter gebrandmarkt. Aber durch eine Steigerung 
des Arbeitseinsatzes und der Arbeitsmoral lässt sich 
ein Haus mit dichtem Dach, großen Fenstern und wei-
ten Räumen bauen. Eine Gemeinschaftsleistung. Der 
pionierartige Einsatz setzt Glücksgefühle frei, wird er 
doch durch die Becher-Hymne beschwingt. Die Füh-
rung ändert den Baubestand, lässt einen Thron für den 
Parteivorsitzenden errichten und löst damit breiten 
7ÉÄÅÒÓÐÒÕÃÈ ÁÕÓȡ ȵ7ÏÌÌÅÎ ×ÉÒ ÕÎs das gefallen lassen, 
wollt ihr so weiterleben? Sie haben viel versprochen 
ÕÎÄ ÎÉÃÈÔÓ ÇÅÈÁÌÔÅÎȦȰ $ÅÒ !ÎÆÁÎÇ ÓÃÈÌÉÅħÔ ÓÉÃÈ ÍÉÔ ÄÉÅȤ
sem Ende zu einem (Teufels-)Kreis. 

Das waren 50 Jahre deutsche Geschichte in einer 
Stunde. Erstaunlich, wie sich aus dem Zusammensein 
in der Theatergruppe eine Bearbeitung historischer 
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Ereignisse entwickelte, 
zugleich bei der Reflexion eigener Verhaltensweisen. 
Verstärkt durch die musikalische Rahmensetzung ent-
stand ein Stück mit Brecht'scher Lehrstückanmutung. 
Es wurde viel erzählt. Das gelang durch wenige Worte 
und viel Bewegung. Alle trugen (mit einer Ausnahme 
zu Beginn) weiße Hemden und Jeans. FDJ-Assoziatio-
nen stellten sich ein. Die Namen der Brauereien waren 
auf den Bierkästen abgeklebt und durch rote Streifen 
ersetzt, auf denen Gleichheit, Neustart, Freiheit, 
Wohlstand und ähnlich hehre Begriffe bzw. Phrasen 
zu lesen waren.    

                

Ein Kunstgriff gleich zu Beginn: Mitwirkende 
sitzen auf unterschiedlich hohen, über die 
Spielfläche verteilten Bühnenelementen, 
grün-grau-schwarz gekleidet, vorne in der 
Mitte zieht eine Puppe unschuldig hell wie ein 
Fremdkörper die Aufmerksamkeit auf sich und 
beginnt zu sprechen (ein Mädchen ins Mikro-
ÆÏÎɊȡ ȵ-ÅÉÎ .ÁÍÅ ÉÓÔ #ÈÒÉÓÔÉÁÎȢ )ÃÈ ÂÉÎ ÎÕÒ ÅÉÎÅ 

2ÁÎÄÆÉÇÕÒ ÉÎ ÄÅÒ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅȢȰ #ÈÒÉÓȤ
tian, Woyzecks uneheliches Kind, lebt 
heute und so spricht es in heutiger 
Sprache als prominenter Gast z.B. über 
Rollenbesetzung bei der Arbeit an 
Büchners Fragment. Der Chor scheint 
zu antworten mit Fanny van Dannens 
,ÉÅÄ ÖÏÎ ÄÅÒ ȵ(ÅÒÚÓÃÈÅÉħÅȰȢ $ÉÅ 0ÕÐÐÅ 
wird herumgeworfen, bis schließlich 
Marie sie im Arm wiegt und Christian 
übergibt. In einer ausgedehnten, exakt 
einstudierten Marschchoreografie 
wird dem Militär, somit einem Haupt-
protagonisten, dem Tambourmajor, 
einem Mann wie ein Baum, Reverenz 
erwiesen. Das Gift der Eifersucht ist ge-
setzt und beginnt verhängnisvoll zu 
wirken. Woyzeck, ein viriler, starker, 
muskulöser Mann, klagt dem Freund 

Andres seine Nöte, während er aus einer Blechdose 
Essen löffelt, und das Gift in Person eines schwarzen 
Dämons um ihn herumtanzt, ihn bespringt und nieder-
ringt. Wie beklemmend breitet sich in großer Stille die 
innere Qual aus, die das ganze Stück überschattet. 
Der Dissens zwischen Marie und Woyzeck gipfelt in 
ÄÅÒ +ÌÁÇÅȡ ȵ%Ò ÈÁÔ ÍÅÉÎ +ÉÎÄ ÎÉÃÈÔ ÁÎÇÅÓÅÈÅÎȢȰ &ÒĘÈȤ
lich singend tritt der Tambourmajor mit seinen Kame-
raden auf und singt das Volkslied vom grünen Wald, 
seltsam verfremdet durch vom Schlagzeug darüber 
ÇÅÌÅÇÔÅÎ -ÁÒÓÃÈÒÈÙÔÈÍÕÓȡ ȵ)Í ÇÒİÎÅÎ 7ÁÌÄȟ ÄÁ ×Ï 
die Drossel singt, das munt're Rehlein durch die Bü-
sche springt, wo Tann' und Fichte steh'n am Waldes-
ÓÁÕÍȟ ÅÒÌÅÂ΄ ÉÃÈ ÍÅÉÎÅÒ *ÕÇÅÎÄ ÓÃÈĘÎÓÔÅÎ 4ÒÁÕÍȢȰ 
Woyzecks Nöte potenzieren sich, zumal ihn der 
Hauptmann verspottet, der Doktor ihn als Versuchs-
kaninchen missbraucht und der Tambourmajor ihm 
die Hörner aufsetzt. Christian ist, sich (die Puppe) im 

 
Ich sing für dich, ich schrei 
für dich  
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